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Liebe Interessierte an der 
ambulanten Hospizarbeit!

Geleitwort

uxilium wird 25 Jahre alt – 
das ist ein Glück für die  
Engagierten des Hospiz-
Gedankens und Hoffnung, 

das Projekt durch anhaltendes En-
gagement verbessern und ausbau-
en zu können. Danken möchten 
wir zuerst allen alten und jungen 
Mitstreitern, die hinter diesem Er-
folg stehen und viel Zeit und Kraft, 
Ideen und Emotionen beim Durch-
setzen darauf verwendet haben. 
Dabei soll besonders auch der Ini-
tiatorin der Wiesbadener Hospiz-
Idee gedacht werden, ohne deren 
Mut es noch Jahre gedauert hätte, 
einen solchen Verein zu gründen: 
der Ärztin Ute Schenck-Schneider.

Wir haben auch viel Dankbar-
keit erfahren von den betreuten 
Menschen und Angehörigen, 
Freunden und nicht zuletzt von 
den eng mit uns vernetzten Orga-
nisationen, was uns freut und 
dankbar macht. Jubiläen sind im-
mer ein Fingerzeig, sich mit den 
Anfängen auseinanderzusetzen. 
Dieses Sonderheft unseres „Weg-
begleiter“ soll Ihnen etwas von den 
Aufgaben und der Arbeit des Hos-
pizvereins Auxilium vermitteln. 

Der Wunsch der Mehrheit der 
Menschen, zu Hause sterben zu 
dürfen – ohne die oft zu Unrecht 
gescholtene „Apparatemedizin“ in 
einem technisch geprägten, von 
ständigem Piepsen von Monitoren 
gestörten Intensiv-Bett –, ist über-
groß und uns bei Auxilium Ver-
pflichtung und Ansporn, diesen 
letzten Weg zu Hause mitgehen zu 
können.

Unsere Aufgaben dabei sind 
vielfältig, ein „Netzwerk“ von der 
Unterstützung beim Einkaufen, 
ambulanter Krankenpflege, Sauber
machen der Wohnung, Begleitung 
bis zur Hilfe beim Erledigen von 

Ämterkontakten und Ähnlichem 
ermöglicht das. Die Erstellung einer 
Patienten- oder Betreuungsverfü-
gung wird von uns ebenso unter-
stützt wie der Kontakt zu einem 
kirchlichen oder sonstigen religiö-
sen Seelsorger. Und schließlich ste-
hen wir den Angehörigen in der oft 
sehr belastenden Lebensphase zur 
Seite und betreuen sie auch danach 
weiter, wieder den Alltag zu meis-
tern.

Im Sterben loslassen können 
wird leichter, wenn uns unabhän-
gig von der persönlich geprägten 
Einstellung zu Leben und Tod am 
Ende eines hoffentlich erfüllten Le-
bens trotz Krankheit, Schmerzen 
und  Angst eine professionelle Be-
gleitung hilft, uns Leid und Leiden 
zu nehmen oder zu lindern.

„Die Würde des Menschen ist 
unantastbar“ mahnt uns das 
Grundgesetz, das gilt auch im Ster-
ben. Den vielen Ungenannten, 
Bürgerinnen und Bürgern, Verei-
nen, Politikern und  sonstigen Un-

terstützern in den vergangenen  
25 Jahren gilt dafür unser Dank,  
an erster Stelle Frau Ministerin  
Dr. Kristina Schröder, die in die-
sem Jubiläums-Jahr die Schirm-
herrschaft für Auxilium übernom-
men hat.

Ihr 

 

Dr. Heinrich Müller-Lobeck

Vorstandsitzender des Ambulanten 

Hospizvereins Wiesbaden auxilium e. V. 

A
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m Zeitalter moderner Medizin und steigender Le-
benserwartung erliegen wir Menschen nur zu 
gerne der Versuchung, die Endlichkeit unseres 

Lebens aus den Augen zu verlieren. Vielen von uns 
fällt es schwer, sich mit Krankheit und Tod ausein-
ander zu setzen, und die meisten von uns fühlen 
sich überfordert, wenn es heißt, von einem geliebten 
Menschen Abschied zu nehmen. Es ist der Arbeit 
von Hospizen zu verdanken, dass todkranke Men-
schen und ihre Angehörigen in solchen existentiel-
len Situationen Unterstützung und Trost bekom-
men. 

Als Pionier der Hospizarbeit hat der Verein 
Auxilium dazu wesentlich beigetragen. In den frü-
hen Jahren der Bewegung bedurfte es reichlich Mut 
und Überzeugungskraft, denn Hospizarbeit bedeu-
tet auch, die Gesellschaft mit der Sterblichkeit und 
Vergänglichkeit des Menschen zu konfrontieren. 
Gerade dadurch aber entsteht ein Bewusstsein dafür, 
dass auch Krankheit und Sterben zum Leben gehö-
ren und dass es sich lohnen kann, dieser Tatsache 
ins Auge zu sehen. Deshalb nehme ich das 25jährige 
Jubiläum gerne zum Anlass, all jenen herzlich zu 
danken, die sich im vergangenen Vierteljahrhundert 
für Auxilium engagiert haben!

Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Hospizengagierte,

chwerstkranke und sterbende Menschen und 
ihre Angehörigen nicht allein zu lassen, son-
dern ihnen auch in dieser letzten Lebensphase 

Lebensqualität und Würde zu geben, dafür treten Sie 
mit Ihrer Arbeit seit nunmehr 25 Jahren ein. Ich gra-
tuliere Ihnen sehr herzlich zu diesem großen Jubilä-
um. Der Hospizverein Wiesbaden Auxilium e.V. 
gehört damit zu einem der ältesten und großen Hos-
pizvereine in Deutschland. Sterben, Tod und Trauer 
gehören in die Mitte des Lebens und die Betroffenen 
in die Mitte der Gesellschaft. Das war und ist von 
Anfang an das Anliegen der Hospizbewegung. Ich 
danke Ihnen allen, insbesondere den ehrenamt-
lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für viele 
Jahre der Solidarität und Verbundenheit mit ster-
benden Menschen und ihren Angehörigen, für Ihre 
Begleitung und Unterstützung und dafür, dass Sie 
die Themen Sterben, Tod und Trauer und die Anlie-
gen der Hospizbewegung auch immer wieder in die 
Öffentlichkeit, in unsere Gesellschaft getragen ha-
ben. 

Hospizarbeit wird im 
Wesentlichen durch Ehren-
amtliche getragen, kann je-
doch auf die Zusammenar-
beit mit Fachkräften nicht 
verzichten. Mit Zeichnung 
der „Charta zur Betreuung 
schwerstkranker und ster-
bender Menschen in 
Deutschland“ will ich die ei-
nen wie die anderen unter-
stützen. Sie alle tragen dazu 
bei, dass Menschen in der 
letzten und oft schwersten 
Phase ihres Lebens den Bei-
stand und die Zuwendung bekommen, die sie brau-
chen. Ich wünsche allen Engagierten weiterhin viel 
Kraft und Einfühlungsvermögen bei dieser wichtigen 
Aufgabe.

Dr. Kristina Schröder

Dr. Kristina Schröder

Dr. Birgit Weihrauch

Grußwort der Schirmherrin des Jubiläums Auxilium Dr. Kristina Schröder,
Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend

Grußwort von Dr. Birgit Weihrauch,
Vorstandsvorsitzende des Deutschen Hospiz- und PalliativVerbands

I

S
Hospizbewegung und 

Palliativarbeit stehen auch 
in der Zukunft vor großen 
Herausforderungen. Nur 
mit einer umfassenden und 
ganzheitlichen Betreuung 
und Begleitung kann es ge-
lingen, den individuellen 
Wünschen und Bedürfnis-
sen der schwerstkranken 
und sterbenden Menschen 
und ihrer Familien gerecht 
zu werden. Dazu bedarf es 
auch in der Zukunft des 
bürgerschaftlichen Engagements, einer lebendigen 
Hospizbewegung und vieler Menschen, die sich für 
Schwerstkranke und Sterbende und ihre Angehörigen 
engagieren. Hierzu wünsche ich Ihnen auch weiterhin 
viel Kraft und Mut.

Ihre 

Dr. Birgit Weihrauch
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ie Versorgung von Menschen, die an einer nicht 
heilbaren, fortgeschrittenen Krankheit leiden und 
nur noch eine begrenzte Lebenserwartung haben, 

stellt eine sensible und unverzichtbare Aufgabe dar. Die 
Hospizarbeit lindert Leiden und Ängste und hält Le-
bensqualität aufrecht. Sie ermöglicht, den letzten Le-
bensabschnitt in Würde zu verbringen. Der Umgang 
mit dem Lebensende zeigt die Menschlichkeit in un-
serer Gesellschaft, indem die Achtung des Selbstbe-
stimmungsrechts des Einzelnen bis zuletzt gewahrt 
wird. 

Die Hospizbewegung in Hessen verfügt über ein 
Netz an Versorgungsangeboten. Landesweit existieren 
derzeit 112 ambulante Hospizinitiativen, davon 7 ambu-
lante Kinderhospizdienste und 13 stationäre Hospize, 
davon 1 Kinderhospiz. Zudem wird in Hessen die spezi-
alisierte ambulante Palliativversorgung weiter ausge-
baut. Hessen war das erste Bundesland, in dem die Fi-
nanzierung dieser speziellen Versorgung im Rahmen 
der gesetzlichen Krankenkassen durch eine entspre-
chende Vereinbarung gesichert wurde. Immer mehr 
Menschen können so ambulant in der vertrauten häus-
lichen Umgebung betreut werden. Bürgerschaftliches 
Engagement bildet nach wie vor den Kern der gesamten 
Hospizarbeit und wird auch in Zukunft deren Basis 
und tragende Säule sein. 

Es kommt nicht darauf an,
was wir äußerlich in der Welt leisten,
sondern was wir menschlich leisten
in allen Lagen. 
Albert Schweitzer 

n der schwersten Situation eines Menschen – dem 
Sterben – bietet der Hospizverein „Auxilium“ Unter-
stützung, Trost und Beistand. Seine Mitglieder be-

gleiten nicht nur den Kranken oder Sterbenden auf sei-
nem letzten Lebensabschnitt. Auch die Familie, Freunde 
und Angehörige finden Rückhalt und Hilfe, um das 
Schicksal, den Verlust und die Trauer zu bewältigen. 
Um Andere auf diesem schwierigen Weg zu begleiten, 
braucht es Einfühlungsvermögen, aber auch viel Mut 
und Kraft. Die Kraft der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter von Auxilium, die sie mit den Betroffenen teilen.

Im Beisein der Familie und in vertrauter Umgebung 
zu sterben, ist für viele Menschen der letzte Wille. 
Durch den Hospizverein Auxilium, der vor allem am-
bulante Hospizarbeit leistet, kann dieser Wunsch sehr 
oft erfüllt werden. Kranke und alte Menschen können 
so zu Hause und in Würde sterben. Für diese sehr 

Grußwort von Stefan Grüttner,
Hessischer Sozialminister

Grußwort von Dr. Helmut Müller,
Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Wiesbaden

I

D Der Hospizverein 
Wiesbaden Auxilium e.V. 
war mit seiner Gründung 
vor 25 Jahren Vorbild für 
viele weitere Hospiziniti-
ativen in Hessen. Von 
Beginn an haben sich die 
Mitglieder des Vereins 
dafür eingesetzt, Struk-
turen für eine angemes-
sene Begleitung bis zum 
Lebensende zu schaffen, 
Angehörige zu unterstüt-
zen und zu entlasten so-
wie Hilfe bei der Trauer-
bewältigung zu geben. Den vielen ehrenamtlichen 
Helferinnen und Helfern des Wiesbadener Hospiz-
vereins Auxilium e.V. gilt dabei mein besonderer 
Dank.

Stefan Grüttner

schwierige und oft auch 
sehr belastende Arbeit 
gebührt den ehrenamt-
lichen Helferinnen und 
Helfern unser aller Re-
spekt und unsere Hoch-
achtung. 

Die Mitarbeit in der 
Hospizbewegung heißt, 
dazu beizutragen, dass 
das Sterben wieder als 
ein Abschnitt des Lebens 
wahrgenommen wird, 
aber auch, dass es Wege gibt, den Menschen die 
Angst vor dem Tod zu lindern oder sogar ganz zu 
nehmen. 

Danke für diese segensreiche Arbeit! 
Ihr

Dr. Helmut Müller

Stefan Grüttner

Dr. Helmut Müller
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ch erinnere mich wirklich gerne an die prompte 
und freundliche Hilfe vom Hospizverein Auxilium  
in meiner hausärztlichen Not! Es war ein Freitag, 
endlich komme ich zu dem vor Stunden dringend 

angeforderten Hausbesuch. Die aufgeregte Tochter 
öffnet mir die Tür. Der alte Herr liegt in seinem Ehe-
bett und kann sich nicht mehr bewegen. Er hat 
Schmerzen und ist eingekotet: das Karzinom am 
Enddarm ist „plötzlich“ zu sehen und trifft mich völ-
lig unvorbereitet in seinem Ausmaß! Gerade erst vor 
zwei Monaten war seine Ehefrau, von ihm liebevoll 
und  palliativmedizinisch gut betreut, zu Hause an 
einem Pankreaskarzinom verstorben – die ernste  
Erkrankung des Ehemanns war völlig in den Hinter-
grund getreten. Jetzt war es zur akuten Dekompen-
sation gekommen, es war eine uns überfordernde 
Situation. Es fehlte an allen Hilfsmitteln und noch 
wollte der Patient nicht ins Krankenhaus. Als Haus-
ärztin trage ich immer einen Pool an wertvollen  
Telefonnummern bei mir, so war es diesmal die pri-
vate Handy-Nummer von Frau Sattler von Auxilium 
(noch gab es keine gesicherte 24-Stunden-Rufbereit-
schaft) – wir kannten uns von gemeinsamen Fortbil-
dungen. Sie ermöglichte es, sofort vorbei zu kom-
men. Mit großer Sicherheit und Professionalität 

Grußwort von Dr. Claudia Scholz-Wagner,
praktische Ärztin in Wiesbaden 

I
machte sie den Patienten 
frisch und bettete ihn. Sie 
improvisierte für das Wo-
chenende eine Betreuung 
und stellte einen Toiletten-
stuhl und Windeln aus dem 
Fundus von Auxilium zur 
Verfügung.

Diese Verlässlichkeit 
und die tiefe Überzeugung 
in ihre Arbeit beeindruckt 
und überzeugt  mich regel-
mäßig in unseren gemein-
samen Patientenkontakten.

Ich bin dankbar für ihre wertvolle kooperative Arbeit 
– herzlichen Glückwunsch Auxilium!

Dr. Claudia Scholz-Wagner

Dr. Claudia Scholz-Wagner

Stufen 
Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
Es muss das Herz bei jedem Lebensrufe
Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
In andre, neue Bindungen zu geben.
Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,
An keinem wie an einer Heimat hängen,
Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,
Er will uns Stuf' um Stufe heben, weiten.
Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise
Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen,
Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.

Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde
Uns neuen Räumen jung entgegen senden,
Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden...
Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!

Hermann Hesse, 4.5.1941 
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You matter because you are you, and you  
matter to the last moment of your life.

Du bist wichtig, weil du du bist, und du hast bis zum 
letzten Moment deines Lebens eine Bedeutung.

(Cicely Saunders)

ospizarbeit und Palliativversorgung sind eine zen-
trale Herausforderung in unserer Gesellschaft, in 
der mit geeigneten Rahmenbedingungen und 

Strukturen nicht nur den betroffenen Patienten und ih-
ren Zugehörigen in einer schwierigen Zeit Unterstüt-
zung angeboten werden kann, sondern sich auch eine 
fachlich und ethisch fundierte Sterbekultur entwickeln 
kann. Kaum ein anderer Bereich in der Medizin hat in 
den vergangenen Jahren so viel Aufmerksamkeit erhal-
ten wie die Versorgung und Begleitung Schwerstkranker 
und Sterbender. Sterben, Tod und Trauer sind schon lan-
ge nicht mehr Teil des Alltags. Vor allem das Sterben ist 
zunehmend in die Institutionen Krankenhäuser und Al-
tenpflegeeinrichtungen verlagert worden. 

Ziel der Hospizarbeit und Palliativmedizin ist es, 
die bestehende Lebensqualität schwerkranker und ster-
bender Patienten aufrechtzuerhalten oder zu verbes-
sern. Dazu müssen ihre körperlichen Symptome best-
möglich gelindert werden, und dies mit einer Haltung 
des Respekts vor ihrer Integrität und Würde. Sie benö-
tigen darüber hinaus psychosoziale Unterstützung so-
wie Angebote der spirituellen Begleitung bis zum Tod. 
Auch die Familien von Palliativpatienten bedürfen der 
Hilfe, z.B. im Sinne von Pflegeanleitung und psychoso-
zialer Unterstützung, Trauerbegleitung vor, während 
und nach dem Versterben. Hierbei ist die ehrenamtli-
che Hospizarbeit eine wichtige Säule der Sterbebeglei-
tung. Die enge Zusammenarbeit von Hauptamtlichen 
in den sich weiter entwickelnden Palliative Care Teams 
mit bestehenden ambulanten Hospizdiensten ist dabei 
eine Grundvoraussetzung für die Umsetzung einer zu-
künftigen flächendeckenden Palliativversorgung, die 
ein Sterben in der häuslichen Umgebung wieder er-
möglichen soll.

War zunächst auch in der Gesellschaft der Fokus 
sehr auf die ehrenamtliche ambulante Hospizarbeit ge-
richtet, so hat sich durch die rasante Entwicklung der 
Palliativmedizin mit ihren spezialisierten stationären 
und ambulanten Einrichtungen der Blick eher in Rich-
tung der Professionellen in der Sterbebegleitung ge-
richtet. Eine kompetente ambulante, und aus meiner 
Sicht auch stationäre, hospizliche und palliative Betreu-
ung kann jedoch nur gelingen, wenn das Haupt- und 

H

Kompetente Unterstützung zu Hause – 
Sinn und Segen der ambulanten Hospizarbeit 

Ehrenamt gemeinsam in 
die Betreuung und Be-
gleitung der Patienten 
und ihrer Zugehörigen 
eingebunden sind.

Um es ganz deutlich 
zu machen: Palliativver-
sorgung lässt sich weder 
ausschließlich durch Eh-
renamtliche, noch aus-
schließlich durch Haupt-
amtliche kompetent und 
für die Betroffenen erfolg-
reich gestalten. Vielerorts 
haben sich enge Netzwer-
ke und die Zusammen- 
arbeit von Haupt- und  
Ehrenamtlichen etabliert, 
z. B. in den stationären 
Hospizen. Es fällt aber 
auf, dass diese Zusam-
menarbeit auf Palliativstationen nicht regelhaft ange-
boten wird und gerade in einer Zeit der Entwicklung 
der Spezialisierten Ambulanten Palliativversorgung 
(SAPV) die ambulanten Hospizdienste mit ihren 
zahlreichen qualifizierten ehrenamtlichen Hospiz-
helferinnen und Hospizhelfern nicht ausreichend 
nachgefragt und integriert werden, obwohl dies ge-
setzlich vorgeschrieben ist.

Offensichtlich gelingt es nicht, den Sinn und Se-
gen des Ehrenamtes in der ambulanten Hospizarbeit 
ausreichend zu vermitteln. Gerade in eher klinischen 
Settings scheint manches Mal nicht klar zu sein, was 
Ehrenamtliche leisten können und welche Bedeu-
tung sie für die Begleitung von Patienten und ihren 
Zugehörigen haben. Ehrenamtliche stehen für All-
tag, Normalität, Freiwilligkeit und Selbstverantwor-
tung. Sie symbolisieren und verwirklichen soziale 
Teilhabe als Vertreter für bürgerschaftliches, nach-
barschaftliches Engagement und früheres Vereinsle-
ben in Ergänzung von Familie und Freunden. Dabei 
ist es auch Aufgabe, schwerkranken und sterbenden 
Menschen sowie deren Angehörigen bei der Ausein-
andersetzung mit der Endlichkeit und der Vergäng-
lichkeit der menschlichen Existenz beizustehen und 
ein würdiges Leben im Vorfeld des Todes zu ermög-
lichen. Vorbereitend haben sie eine Befähigung für 
diese Tätigkeit erhalten. Mit den hauptamtlichen Ko-
ordinationskräften der Hospizdienste stehen qualifi-
zierte Gesprächspartner zur Verfügung, die den Be-
darf an hospizlicher Begleitung ermitteln und diese 
organisieren. 

Friedemann Nauck, 

Direktor Abteilung 

Palliativmedizin der 

Universitätsmedizin 

Göttingen, Präsident der 

Deutschen Gesellschaft für 

Palliativmedizin (DGP)



auxilium wegbegleiter · mai 20128

Inzwischen ist allgemein anerkannt, dass auch 
Patienten mit anderen lebenslimitierenden Erkran-
kungen als den onkologischen (etwa internistischen 
oder neurologischen) von umfassenden und früh-
zeitigen Unterstützungsangeboten profitieren, zu 
denen auch die ehrenamtliche Begleitung gehört.

Die ambulante Hospizarbeit ist eine gesell-
schaftliche Herausforderung. „Dem Tag mehr Le-
ben geben“, bedeutet für unheilbar erkrankte Men-
schen, dass sie Beachtung finden und dass es um 
sie als Menschen mit ihren körperlichen, psychi-
schen, sozialen und spirituellen Ängsten und Nö-
ten geht. Dies erfordert die Betreuung durch ein 
multiprofessionelles Team, das sich bedarfsorien-
tiert aus Ärzten, Pflegekräften, Physiotherapeuten, 
Sozialarbeitern, Seelsorgern, Psychologen sowie 
Kunst- oder Musiktherapeuten zusammensetzt 
und durch Ehrenamtliche ergänzt wird. Leben be-
deutet Lebensqualität und Lebensqualität lässt sich 
nur durch eine umfassende Symptomkontrolle in 
einem multidisziplinären Verständnis erzielen, in 
dem sich hauptamtlich und ehrenamtlich Tätige 
für die Bedürfnisse der Patienten und ihrer Zuge-
hörigen gleichermaßen einsetzen. Wenn wir dem 
Wunsch vieler Menschen nach einem Sterben zu 
Hause gerecht werden wollen, dann wird das ohne 
die kooperative und kompetente Unterstützung 
durch die ehrenamtlichen Hospizhelfer nicht mög-
lich werden. Es bedarf aber auch weiterer Anstren-
gungen, indem auch die pflegenden Angehörigen 
entlastet und gesetzliche Regelungen geschaffen 
werden, die eine Karenz zur Pflege sterbender An-
gehöriger oder schwerstkranker Kinder auch in 
Deutschland ermöglichen. Hierzu benötigt es auch 
den Rückhalt in der Gesellschaft.

Die Umsetzung und zunehmende Implemen-
tierung der „Charta zur Betreuung Schwerkranker 
und Sterbender in Deutschland“ kann hierbei ein 
weiterer Schritt sein, um die Bedürfnisse von 
Schwerkranken und Sterbenden sowie ihrer Ange-
hörigen nicht aus den Augen zu verlieren. In fünf 
Leitsätzen und Erläuterungen werden Ziele für 
verschiedene Bereiche mit Relevanz für die Be-
treuung schwerstkranker Menschen, ihrer Ange-
hörigen und der ihnen Nahestehenden benannt 
(www.charta-zur-betreuung-sterbender.de). Einer 
dieser Leitsätze betrifft die Anforderungen an die 
Versorgungsstrukturen und benennt ausdrücklich 
die enge Zusammenarbeit von Haupt- und Ehren-
amt. Diese Charta ist der deutsche Beitrag zu den 
so genannten Budapest Commitments (eine ge-
meinsame Selbstverpflichtung der Mitgliedsorga-
nisationen der Europäischen Gesellschaft für  
Palliativmedizin (EAPC) anlässlich eines Kongres-
ses in Budapest). In diesem Rahmen haben welt-
weit viele Länder Projekte und Kampagnen ins  
Leben gerufen, um national die Versorgung von  
schwerstkranken und sterbenden Menschen zu 
verbessern.

Zukünftig müssen palliativmedizinisch und hospiz-
lich bedeutsame Aspekte im Umgang mit Tod und Ster-
ben in der Gesellschaft tiefer verankert werden. Hierzu 
gehören die Enttabuisierung des Sterbens und eine dif-
ferenzierte Behandlung existenzieller Fragen in den 
Medien, eine sensible Verankerung dieser Themen 
schon in der vorschulischen und schulischen Bildung 
und eine Stärkung der mitverantwortlichen Begleitung 
Sterbender durch Familie und Zugehörige. Es ist eine 
große Herausforderung an uns alle, dazu beizutragen, 
dass wir als Gesellschaft Rahmenbedingungen entwi-
ckeln und sichern, die der Angst vor einem Sterben un-
ter würdeverletzenden Umständen in unserer Gesell-
schaft begegnen. Dazu ist es dringend erforderlich, dass 
alle Akteure in der Palliativversorgung gemeinsam 
deutlich machen, welchen Benefit Betroffene von um-
fassender Unterstützung in einer schwierigen Lebens-
phase haben können. Spezialisierte ambulante Pallia-
tivversorgung stellt keinen Widerspruch zu einer 
ambulanten Hospizarbeit dar, sondern kann aus mei-
ner Sicht nur im Sinne der Patienten sinnvoll umge-
setzt werden, wenn Haupt- und Ehrenamt in der  
Hospizarbeit und Palliativmedizin noch enger zusam-
menarbeiten, um den vielschichtigen Bedürfnissen 
schwerkranker und sterbender Menschen und ihrer 
Angehörigen gerecht zu werden.

Prof. Dr. med. Friedemann Nauck
Direktor Abteilung Palliativmedizin
Präsident der Deutschen Gesellschaft für Palliativmedizin

Zentrum Anaesthesiologie,
Rettungs- und Intensivmedizin
Georg-August-Universität Göttingen
Robert-Koch-Straße 40, 37075 Göttingen
E-Mail: Friedemann.Nauck@med.uni-goettingen.de

Dir und mir
Dir und mir 

wünsche ich Augen 
die die Lichter und Signale 

in unseren Dunkelheiten erkennen
Ohren 

die die Rufe und Erkenntnisse 
in unseren Betäubungen 

vernehmen
dir und mir 
eine Seele 
die all das 

in sich aufnimmt und annimmt 
und eine Sprache 

die in ihrer Ehrlichkeit 
uns aus unserer Stummheit 

herausführt 
uns aussprechen lässt 
was uns gefangen hält

Margot Bickel
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etroffenheit ist  oft ein Grund, Zustände ändern 
zu wollen und dieses Ziel nicht aus den Augen zu 
verlieren, zum Beispiel: wie gehe ich mit Sterben 

und Tod um? Ein naher Angehöriger, Partner, eine gute 
Freundin leiden unter einer bösartigen Erkrankung, zu 
spät entdeckt und nicht mehr heilbar. Das geht uns 
nahe, macht uns betroffen. Oft fehlen uns die Worte, 
darüber zu reden. Die Betroffenen selbst vermeiden, 
über den nahen Tod zu sprechen, um die anderen nicht 
zu belasten. Und so spielen beide „Theater“, es unter-
bleibt das klärende Wort, das unausgesprochen Belas-
tende auszudrücken, das zwischen ihnen steht. Für die 
Zurückbleibenden kann es zur schweren Last werden.

Den Tod der Mutter erlebte Ute Schenck-Schneider 
unvorbereitet; als Kindergärtnerin in der Arbeit mit be-
hinderten Kindern, Mutter von zwei kleinen Töchtern 
und noch Medizinstudentin in Mainz, hatte sie noch 
wenig Kontakt mit dem Tod gehabt. Damals wurden in 
den Krankenhäusern Sterbende in Abstellkammern 
oder Arztzimmer „abgeschoben“, um den Zimmer-
nachbarn den Anblick des Todes zu „ersparen“; der Tod 
wurde ausgegrenzt. Ute Schenck-Schneider wurde Ärz-
tin, begann 1985 eine eigene Praxis, aber die Betroffen-
heit mit dem Sterben der Mutter blieb. So startete sie 
1986 in Wiesbadener Zeitungen einen Aufruf: „Wer ist 
an der Gründung eines Hospizes interessiert?“ und 
stieß eine Initiative an, die andere mit ähnlichen Erfah-
rungen für die Hospiz-Arbeit motivierte. Für Wiesba-
den eine Sternstunde!

Während der Kriege war das Sterben von Vätern, äl-
teren Brüdern oder Nachbarn „alltäglich“, später auch 
auf dem Land Sterben in der Familie noch vertraut, 
Kinder konnten den Tod von Großeltern oder Nachbarn 
als „natürliches Ereignis“ erleben. Doch im Zuge des 
medizinischen „Fortschrittes“ wurde Sterben ins Kran-
kenhaus verlagert, als „Versagen der Medizin“ oder als 
„Betriebsunfall“ empfunden und musste möglichst 
„unbemerkt“ für die Umwelt erledigt werden.

Nur langsam keimte die zarte Pflanze „Hospiz“ in 
Europa. „Lady Cicely“ Saunders, auch sie Ärztin, Kran-
kenschwester und Sozialarbeiterin, gründete 1967 das 
St. Christopher’s Hospice in London. Sie wollte 
Schwerstkranken und Sterbenden eine menschliche 
Bleibe und Linderung ihrer Beschwerden bieten. Ne-
ben Schmerzen, Atemnot, Durst und Angst sollte in 
vertrauter Umgebung mit ganzheitlicher Betreuung - 
physisch, psychisch und spirituell - auch das Nicht-
Sprechen-Können überwunden werden. Damals fanden 
die Bücher der Schweizer Ärztin Elisabeth Kübler-Ross 
in USA, weltweit und auch bei uns weite Verbreitung. 
Ihre Beschreibung der fünf Phasen des Kampfes gegen 

B

Geschichte und Entwicklung

Ambulanter Hospizverein Wiesbaden  
Auxilium e. V.

das Sterben wies den Weg und unterstützte damit 
das allgemeine Umdenken zu mehr Menschlichkeit 
im Umgang mit diesen Patienten.

So bemühten sich auch bei uns zum Beispiel  
Krankenhaus-Seelsorger, Sterben und Tod wieder in 
den Alltag zu integrieren. Ein selbstverständlicher 
Prozess, dem wir nicht entgehen können! 1979 star-
tete in Marburg die erste deutsche Hospiz-Gesell-
schaft, 1983 in Köln die erste Palliativ-Station, 1984 
der erste ambulante Hospizdienst durch die Arbeits-
gruppe „Zu Hause sterben“ in Hannover (unter Lei-
tung eines der Pioniere des Hospiz-Gedankens, Dr. 
Johann-Christoph Student, später Professor für Psy-
chiatrie, Sozialmedizin und Thanatologie in Frei-
burg) und 1986 das erste stationäre Hospiz „Haus 
Hörn“ in Aachen. 

Diese Initiativen fanden in den Medien noch  
wenig Beachtung. Nach anfänglichen Treffen von 
wenigen Damen in der Praxis von Frau Schenck-
Schneider war am 27.08.1987 die Gründungsver-
sammlung des „Verein zur Förderung familiennaher 
Pflege Schwerstkranker“ im Notariat von RA Lorz 
schon eine kleine Sensation. Das Sterben musste 
aber aus dem Vereinsnamen herausgehalten werden, 
sollte nicht mit dem nahen Tod in Zusammenhang 
gebracht werden. „Auxilium“ (lateinisch für „Hilfe“) 
wollte zur Verbesserung des „Sterbeklimas“ beitra-
gen. So wurde 1988 der Name in „Auxilium –  
Verein zu familiennaher Pflege Schwerstkranker“ 
geändert. Unter Vorsitz von Ute Schenck-Schneider 
gewann der Verein deutlich Kontur, Kassenwart war 
Peter Lehne, später ebenfalls Vorsitzender, Stellver-
treterin Petra Völker, die 1985 ein Seminar bei  
Elisabeth Kübler-Ross mitgemacht hatte. Erweitert 
auf 20 Teilnehmerinnen und Teilnehmer fand Er-
fahrungsaustausch und Erlernen des Umgangs mit 
Schwerstkranken und Sterbenden statt.
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Die Gründungsmitglieder bemühten sich, ihre 
eigenen Ängste vor Sterben und Tod abzubauen. 
Dazu halfen ein Film über das St. Christopher’s 
Hospice, Seminare bei Elisabeth Kübler-Ross und 
Kurse durch ihre langjährige Assistentin, der The-
rapeutin Beth Weiner, die zur Unterstützung von 
Auxilium gewonnen wurde. „Know how“ holte 
sich der Verein auch in Wochenendseminaren über 
Hospizbegleitung beim Internisten Dr. Paul Be-
cker in Limburg, medizinisches Wissen vermittelte 
die Ärtzin Dr. Ute Schenck-Schneider und pflegeri-
sche Kenntnisse wurden beim Roten Kreuz in den 
Kursen "Häusliche Krankenpflege" erworben.  

Mitglieder waren über die Vereinsziele auch 
unterschiedlicher Meinung, weswegen bei Diffe-
renzen gelegentlich das „Hinschmeißen“ folgte, 
wenn die eigene Meinung von der Mehrheit nicht 
geteilt wurde. Frau Schenck-Schneider hat es je-
doch immer geschafft, Mitstreiter für die wichtige 
Sache auf ihre Seite zu bringen.

1996 kam aus Koblenz Schwester Mechtild 
Hoffend vom Orden der Schwestern vom Heiligen 
Geist, eine zupackende Ordensfrau und wichtige 
Stütze in der Aufbauphase, und leitete bei Auxilium 
die Einsätze der Hospizhelferinnen und Hospiz-
helfer. Sie gab dieses Amt 1998 an Doris Sattler 
weiter, Schwester und Palliativ-Fachkraft, die zehn 
Jahre im Vorstand und auch weiterhin bei Auxilium 
aktiv war und ist. Sie unterstützt, nach erfolgreich 
abgeschlossenem Studium als „Master of Palliative 
Care“, mit Seminarveranstaltungen das Team von 
Frau Edith Ammann und Frau Dr. Ruth Reinhart-
Vatter bei der Ausbildung der Ehrenamtlichen.

Der Aufbau dauerte einige Jahre, der Vorstand wur-
de erweitert, um die größer werdenden Aufgaben erfül-
len zu können. Vorstände wechselten, Prof. Hubert 
Abel, Chefarzt der Medizinischen Klinik am  
St. Josefs Hospital – wurde 1997 Vorsitzender und 
2002 von seinem Nachfolger, Prof. Richard Raedsch, 
abgelöst. Ihm folgte 2008 bis 2010 Peter Grella nach – 
erfahrener Jurist und Stadtpolitiker. Dr. Thomas Mainka, 
Palliativ-Mediziner und stellvertretender Vorsitzender, 
bringt seit Jahren sein Wissen und Engagement ein. 
Viele maßgebliche Namen wären noch zu nennen, die 
Auxilium beeinflusst haben und denen unser Dank 
gilt. Einige sind selbst Opfer schwerer Krankheiten ge-
worden, wie Peter Lehne, Hannelore Keil oder Pfarrerin 
Inge Schaefer-Panitz, stellvertretend für die vielen ge-
bührt ihnen unser Dank.

Neben den  ehrenamtlichen Hospizhelferinnen und 
Hoispizhelfern organisiert Doris Heinz unsere fünf 
hauptamtlichen Palliativfachkräfte. In der Geschäfts-
stelle (Frank Gebauer, Margit Best) laufen die Fäden 
zusammen, werden die vielen Büroarbeiten auch mit 
ehrenamtlicher Unterstützung geordnet und erledigt. 
Eingebunden in ein für Wiesbaden geradezu vorbildli-
ches Netz von Einrichtungen, wollen wir durch gegen-
seitige Unterstützung unserer Aufgabe gerecht werden: 
zusammen mit niedergelassenen Ärzten, mit dem Zen-
trum für ambulante Palliativ-Versorgung („ZAPV“), 
durch Kooperation mit den Palliativstationen der  
Dr.-Horst-Schmidt-Kliniken und des St. Josef-Hospitals, 
sowie mit der Asklepios Paulinenklinik, mit den Alten- 
und Pflegeeinrichtungen des Evangelischen Vereins für 
Innere Mission in Nassau (EVIM) und der Stadt und 
auch, bei nicht mehr gewährleisteter häuslicher Versor-
gung, durch die Überleitung in ein stationäres Hospiz: 
„Da sein für ein Leben bis zuletzt“.

Heinrich Müller-Lobeck
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terbebegleitung? Ja, ist es denn wirklich schon so 
weit mit mir? Muss ein wildfremder Mensch zu 
mir kommen? Jetzt, wo mir für mich selber nur 

noch so wenig Zeit zur Verfügung steht und ich noch 
so viel zu klären habe? Jetzt, wo sowieso schon so viele 
Leute ins Haus kommen – der Pflegedienst, der Haus-
arzt, die Hauswirtschaftskräfte, der Mahlzeitendienst, 
die Palliativschwester? Jetzt, wo meine Angehörigen 
ihre Belastungsgrenze erreicht haben! Und was macht 
denn so eine Hospizhelferin mit mir? Jetzt, wo mir die 
Kraft fehlt?

Das sind häufige Reaktionen, wenn einem Men-
schen in seiner letzten schweren Krise eine ehrenamt-
liche Begleitung angeboten wird. Die Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen von Auxilium möchten nahe sein in 
der Not und in der Sehnsucht nach menschlicher Zu-
wendung, Wärme, Verständnis und Geborgenheit. Sie 
möchten nahe sein in der Sinnsuche am Lebensende 
und in der Angst vor der Einsamkeit und dem Sterben, 
und sie möchten da sein, um bis zuletzt Leben mög-
lich zu machen.

Im Moment stehen der Einsatzleitung des Hospiz-
vereins Auxilium 47 ehrenamtliche Kräfte zur Verfü-
gung, 42 Frauen und fünf Männer im Alter zwischen 
36 und 79 Jahren (Stand Januar 2012). Sie haben in 
den Jahren 1996 bis 2011 die Vorbereitungskurse zur 
Sterbebegleitung besucht. Viele verfügen über lang-
jährige Erfahrung in der ehrenamtlichen Begleitung. 
Sie haben sich mit ihrem eigenen Erleben von Ab-
schied und Leid auseinandergesetzt und sind moti-
viert, den ihnen anvertrauten Menschen empathisch 
und achtsam zu begegnen.
Auxilium vermittelt eine feste Bezugsperson, die 
dann für die Zeit der Begleitung dem kranken Men-
schen und den nächsten Angehörigen – der Familie 
oder Freunden – einen Teil ihrer Zeit und Kraft zur 

Verfügung stellt. Die Einsatzleiterin von Auxillium 
macht zunächst einen Hausbesuch, lernt alle Beteilig-
ten kennen und gewinnt Einblick in die besonderen 
Gegebenheiten vor Ort und die individuellen Bedürf-
nisse. Dann wählt sie aus dem Kreis der Hospizhelfe-
rinnen und Hospizhelfer jemanden aus, der möglichst 
gut in diese Begleitung passt. Nach dem gegenseitigen 
Kennenlernen wird entschieden, ob eine Begleitung in 
dieser Form für alle vorstellbar und angenehm ist. 

Viel „gemacht“ wird in der Begleitung üblicherweise 
nicht. Natürlich sind gemeinsame Spaziergänge oder 
Besuche beim Arzt oder Hilfe bei anderen Terminen 
bei noch mobilen Menschen möglich. Viel öfter aber 
bedeutet hospizliche Begleitung zuerst einmal 
da sein, zuhören, achtsam wahrnehmen, ein Gespräch 
führen und unterstützen – so wie es gewünscht wird. 
Manchmal geht es auch nur darum, gemeinsam zu 
schweigen. Aufmerksame Präsenz, ein offenes Ohr 
und ein offenes Herz, viel Zeit und die Bereitschaft, 
sich ganz auf die Begegnung einzulassen – das dürfen 
Sie von den Begleitern, die wir Ihnen „zumuten“, er-
warten. Sie wollen verlässlich bei Ihnen bleiben, mit 
Ihnen aushalten und sich mit kümmern mit Ihren An-
gehörigen.

Mut braucht es auf Ihrer Seite und auf der Seite der 
Ehrenamtlichen für eine solche Begegnung im Ab-
schied. Und dann dürfen Sie erfahren, wie viel es in 
dieser endlichen Zeit noch zu erleben gibt und wie vie-
les doch noch gelöst oder abgeschlossen werden kann. 
Begleiten heißt einander begegnen, das spüren die 
Hospizhelferinnen und Hospizhelfer, und das möch-
ten sie vermitteln.

Ja, Sterbebegleitung, wenn die Zeit und die Kräfte 
zu Ende gehen!

Ruth Reinhart-Vatter

S

Sterbebegleitung – wo mir die Zeit und die Kraft fehlen?

Hospizliche Begleitung am Lebensende

AUXILIUM
Begleitung durch Hospizhelferinnen  
und Hospizhelfer

Die ehrenamtliche Hospizhelferin oder  
der Hospizhelfer kommt zu Ihnen nach 
Hause oder ins Heim und begleitet Sie  
und Ihre nächsten Angehörigen verlässlich 
in der verbleibenden Lebenszeit. Sollte 
während der Begleitung eine stationäre 
Behandlung notwendig sein, so wird die 
Begleitung unverändert weitergeführt.  

Als persönliche Bezugsperson steht die 
Hospizhelferin oder der Hospizhelfer in 
dieser Zeit ausschließlich Ihnen zur 
Verfügung, übernimmt also keine weitere 
andere Begleitung.

Sie können selbst nach einer Begleitung 
fragen. Vermittelt wird eine ambulante 
hospizliche Begleitung auch über Ange­
hörige oder Freunde, über den behan­
delnden Arzt, den Pflegedienst, einen 
Sozialdienst oder andere betreuende 
Dienste – immer in Absprache mit Ihnen 
und mit Ihrem Einverständnis. 

Alle Hospizhelferinnen und Hospizhelfer, 
die vom Hospizverein Auxilium eingesetzt 
werden, haben einen intensiven, vorbe­
reitenden Einführungskurs in die Sterbe­
begleitung besucht und wurden zertifi­
ziert. Sie arbeiten eng zusammen mit den 
festangestellten Pflege-Fachkräften des 
Hospiz- und Palliativ-Teams und ver­
pflichten sich zum regelmäßigen Besuch 

der unterstützenden Supervisionsver­
anstaltungen. Die Bedingungen ihrer 
Zusammenarbeit mit dem Verein werden 
vertraglich festgelegt.

Schwerkranken und sterbenden Menschen 
steht unser Angebot kostenlos und unab- 
hängig von der Vereinszugehörigkeit zur 
Verfügung. 

Auskunft und Anmeldung:
Sekretariat der Geschäftsstelle
Hospizverein Auxilium 
Luisenstraße 27, 65185 Wiesbaden
Telefon: 0611-40 80 80
Web: http://www.hvwa.de/was-wir-fuer-
sie-tun-begleitung.htm
Mail: info@hospizverein-auxilium.de
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om lateinischen Pallium (Mantel) abgeleitet, 
bedeutet Palliative Care eine ummantelnde, 
schützende, lindernde und ganzheitliche Be-

treuung. Sie gilt schwerkranken und sterbenden 
Menschen und ihren Angehörigen. Da, wo nicht 
mehr geheilt werden kann, steht die umfassende 
Therapie der Beschwerden im Vordergrund, die im 
Krankheitsverlauf auftreten. Das oberste Ziel der 
palliativen Betreuung ist es, die individuelle Lebens-
qualität zu erhalten oder zu bessern.

Krankheitsbedingte Veränderungen erleben  
Patienten und ihre Angehörigen im Alltagsleben 
schon frühzeitig: Erholungsphasen nach Therapien, 
wie Operationen, Chemotherapie oder Bestrahlun-
gen, verlaufen langsamer. Soziale Veränderungen 
kündigen sich an. Es entsteht ein zunehmender Be-
ratungs- und Unterstützungsbedarf. Körperliche Be-
schwerden wie Schwäche, Appetitlosigkeit, Schmerz, 
Übelkeit, Erbrechen oder Schwierigkeiten bei der 
Bewältigung von Alltagsaktivitäten stellen sich ein.

In unseren Hausbesuchen haben wir Palliative 
Care Pflegefachkräfte immer ein offenes Ohr für 
das, was gerade das wichtigste Anliegen der Patien-
ten ist, was gerade jetzt am meisten drückt. Dies 
können körperliche Beschwerden sein oder auch 
psychische Belastungen, z.B. wenn nach dem Sinn 
und Warum der Krankheit gefragt und mit dem 
Schicksal gehadert wird, wenn Ängste gehört und 
ernst genommen werden wollen. Auch bedarf es 
manchmal der Ermutigung, das schmerzhafte, aber 
wichtige Gespräch mit Angehörigen zu suchen, z.B. 
wenn die Sorge, die Liebsten im Stich zu lassen, sehr 
belastend ist oder noch Angelegenheiten geregelt 
werden müssen oder noch etwas gesagt werden 
muss, bevor dies nicht mehr möglich ist.

V

Zu Hause umfassend umsorgt sein

Palliative Care

AUXILIUM
Ambulante Palliative-Care-Betreuung

Zur ambulanten palliativen Betreuung  
und Beratung stehen Auxilium fünf 
festangestellte Pflegefachkräfte mit einer 
Zusatzausbildung in Palliative-Care zur 
Verfügung. Die vier Krankenschwestern 
und ein Krankenpfleger beraten und 
betreuen schwerkranke und sterbende 
Menschen zu Hause oder im Heim. Sie 
arbeiten eng zusammen mit dem behan­
delnden Hausarzt, bei Bedarf auch mit 
einem Palliativmediziner und Fachärzten.
Betroffene können eine Betreuung oder 
Beratung selbst anfragen oder treten über 
die Vermittlung durch den Hausarzt, 
Fachärzte, Angehörige oder Freunde oder 

ambulante und stationäre Einrichtungen 
mit uns in Verbindung. In Absprache  
mit den Pflegefachkräften steht schwer­
kranken Menschen ein 24-Stunden- 
Notrufdienst zur Verfügung.

Die Palliative-Care-Betreuung (AAPV, all- 
gemeine ambulante Palliativversorgung) 
kann kostenlos und unabhängig von der 
Vereinszugehörigkeit in Anspruch genom­
men werden. Da es dafür bisher keine ge- 
setzliche Regelung gibt, werden die Kos- 
ten vom Hospizverein Auxilium getragen. 
Bedarf der Patient einer spezialisierten 
ambulanten Palliativversorgung (SAPV), 
übernehmen die Krankenkassen die  
Kosten. Hier arbeitet Auxillium mit dem 
Zentrum für ambulante Palliativversorgung 

Wiesbaden (ZAPV, http://www.zapv.de/) 
zusammen.
Pflegerische Leistungen bleiben in der Zu- 
ständigkeit der ambulanten Pflegedienste.

Der Hospizverein Auxilium kooperiert mit 
dem HospizPalliativNetz Wiesbaden und 
Umgebung (http://www.palliativnetz-
wiesbaden.de).

Auskunft und Anmeldung:
Sekretariat der Geschäftsstelle
Hospizverein Auxilium 
Luisenstraße 27, 65185 Wiesbaden
Telefon: 0611-40 80 80
Web: http://www.hvwa.de/was-wir-fuer-
sie-tun-palliative-care.htm
Mail: info@hospizverein-auxilium.de

Durch regelmäßige Krankenbeobachtung und Symp-
tomerfassung können Leiden vorausschauend erkannt 
und gelindert werden. Nur wenn bestehende Beschwer-
den wie Schmerzen, Übelkeit, Erbrechen, Atemnot und 
anderes auf ein erträgliches Maß reduziert sind, kann Le-
bensqualität erfahren werden. Dies setzt eine enge Zu-
sammenarbeit der Palliative-Care-Pflege-Fachkräfte z.B. 
mit dem Haus-und/oder Facharzt oder anderen Hilfs-
diensten voraus. In enger Absprache mit ihnen werden 
Therapiemaßnahmen eingeleitet, die das Befinden des Pa-
tienten stabilisieren und das Verbleiben im eigenen Heim 
ermöglichen. 

Zu Hause zu betreuen ist ein wichtiges Ziel des Pallia-
tive-Care-Angebots von Auxilium. Wenn nicht mehr ge-
heilt werden kann, ist irgendwann das Krankenhaus nicht 
mehr der richtige Ort. Die meisten Menschen wünschen 
sich, wenn es soweit ist, zu Hause sterben zu können. 
Häufig melden sich jetzt Angehörige bei Auxilium, um 
Beratung und Unterstützung zu erfragen, damit sie ihrem 
geliebten Menschen diesen Wunsch erfüllen können. 

Auch die Sorge für die Angehörigen ist ein wichtiger 
Bestandteil von Palliative Care. Durch die schwere Erkran-
kung des Anderen treten bald die eigenen Bedürfnisse der 
Angehörigen in den Hintergrund. Es wird schwer, im Wis-
sen um die lebensbegrenzende Erkrankung des geliebten 
Menschen, eigene Wünsche wahrzunehmen. Auch Ange-
hörige müssen sich den Veränderungen im Krankheits-
prozess anpassen, auch ihr Lebensalltag verändert sich 
rasch und dramatisch. Sie brauchen Kraft, die tägliche Für-
sorge für den Schwerkranken zu leisten und gleichzeitig 
treten sie in den Prozess des Abschiednehmens ein. Wie 
der Kranke brauchen sie jemanden, mit dem sie sich in 
ihrem Leid austauschen können. Dafür können Hospiz-
helfer/innen eine wertvolle Unterstützung sein. Sie kom-
men zu regelmäßigen Besuchen nach Hause und bringen 
Zeit mit. Durch ihre Offenheit, sich den Fragen und Emo-
tionen der Patienten und den Angehörigen liebevoll zuhö-
rend zuzuwenden, halten sie mit aus, was nicht geändert 
werden kann, jedoch getragen werden will.

Doris Heinz
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AUXILIUM
Angebote für Trauernde 

Wir wollen Trauernden einen Ort geben, 
an dem sie sich mit ihrem Schmerz aufge­
hoben fühlen und verstanden werden.

Trauergruppen
•	 für trauernde Menschen bis ca. 50 Jahre 

jeden zweiten Donnerstag im Monat,  
19 Uhr

	 Leitung: Katja Olbricht, Trauerbegleiterin
•	 für Menschen ab 51 Jahre jeden ersten 

Donnerstag im Monat, 18 Uhr 
Leitung: Beate Düsterwald, Trauer- 
begleiterin.

Geschäftsstelle Auxilium, Luisenstraße 27, 
65185 Wiesbaden 

Trauer-Café
•	 offenes Treffen für trauernde Menschen, 

jeden 1. Donnerstag im Monat, 
16-18 Uhr

Kirchenfenster Schwalbe 6,  
Schwalbacher Straße 6, 65185 Wiesbaden

Trauerbegleitung 
in Einzelgesprächen ist in Absprache mit 
unseren Trauerbegleiterinnen jederzeit 
möglich.

Trauerbegleitung für Eltern  
oder Großeltern
nach dem Tod ihres Kindes oder Enkel­
kindes in Einzelgesprächen
Leitung: Edeltraud Minor,
Trauerbegleiterin

Eine Trauerbegleitung kann von jedem 
unabhängig von einer Vereinsmitglied­
schaft und kostenlos in Anspruch ge-
nommen werden.

Auskunft und Anmeldung:
Sekretariat der Geschäftsstelle
Hospizverein Auxilium 
Luisenstraße 27, 65185 Wiesbaden
Telefon: 0611-40 80 80
Web: http://www.hvwa.de/was-wir- 
fuer-sie-tun-trauergespraeche.htm
mail: info@hospizverein-auxilum.de

rauer ist die dunkle Rückseite der Liebe: Je enger 
die Beziehung zum Verstorbenen war, desto 
schmerzlicher ist der Verlust. Die Wucht der Ge-

fühle – Verzweiflung, Anklagen, Selbstvorwürfe, Wut – 
überrascht die Trauernden, die noch keine Gelegenheit 
hatten, sich mit dem Tod auseinanderzusetzen. „Mitten 
im Leben sind wir vom Tod umfangen“ – das wissen wir 
nicht mehr; das Sterben findet oft in Krankenhäusern, 
Pflegeheimen oder Hospizen statt, fernab unserer Wahr-
nehmung.

Trauer ist - wie Freude, Zorn oder Angst – eine grund-
legende Emotion. Menschen auf der ganzen Welt deuten 
den Gesichtsausdruck der Trauer übereinstimmend. 
Also ist Trauer per se nichts Krankhaftes oder Behand-
lungsbedürftiges; der Verlust stellt eine Lebenskrise dar, 
die wir, wie andere Krisen auch, verarbeiten können. Wir 
dürfen darauf vertrauen, dass es uns gelingt, den Schmerz 
um den Verstorbenen nach und nach zu bewältigen und 
uns wieder dem Leben zuzuwenden.

Welche Wege Trauernde dabei einschlagen, hängt 
von ihrer Persönlichkeit und ihren bisherigen Lebenser-
fahrungen ab. Den einen hilft der intensive Austausch 
mit anderen, ihre Gefühle einzuordnen und von den Er-
fahrungen anderer zu profitieren. Andere wiederum sa-
gen: „Darüber zu sprechen, bringt mir nichts: Es macht 
nichts ungeschehen und wühlt mich noch mehr auf.“ 
Diese Menschen finden eher Trost im Handeln: Sie ver-
suchen, im Sinne des Verstorbenen weiterzuleben, sein 
Vermächtnis fortzuführen, aktiv das Andenken an ihn 
zu erhalten. Manche z.B. schaffen eine spezielle Websei-
te. Die Veranstaltung von Sponsorenläufen, Einrichtung 
von Stiftungen, Sammeln von Spenden für eine Organi-
sation, die dem Verstorbenen am Herzen lag, werden 
immer beliebter. Auch die liebevolle Pflege des Grabes 
ist eine solche Trost stiftende Handlung.

T

Lernen, loszulassen und im Herzen zu bewahren

Trauern als Prozess Genau so wenig, wie es eine verbindliche Definiti-
on für einen „guten Tod“ gibt, gibt es ein Modell für 
„richtiges Trauern“. Alle Phasenmodelle des Trauer-
prozesses (z.B. von E. Kübler-Ross oder V. Kast) ber-
gen die Gefahr, sie als Norm misszuverstehen. Das 
Modell von Ruthmarijke Smeding, die von „Gezeiten 
der Trauer“ spricht, Gefühlszuständen, die kommen 
und gehen wie Ebbe und Flut, lässt dem Trauernden 
die Freiheit, seinen eigenen Trauerweg zu finden. 
Trauer hat demnach oft eher einen spiralförmigen 
Verlauf; besondere Anlässe, z.B. der Jahrestag des To-
des, können das Gefühl zurückrufen, „als ob es ges-
tern gewesen sei“.

Früher war, wie gesagt, der Tod viel allgegenwärti-
ger im Leben. Und es gab festgefügte Rituale und Ver-
haltensvorschriften, die den Übergang begleiteten. 
Heute, mit der Auflösung allgemein verbindlicher 
Formen, können ganz individuelle Trauerrituale ge-
schaffen werden. Es spricht aber auch nichts dagegen, 
alte Rituale wiederzubeleben, wenn sie stimmig und 
passend für die Trauernden sind, z. B. die Aufbahrung 
zu Hause, um allen Gelegenheit zum Abschiedneh-
men in vertrauter Umgebung zu geben.

Begleitungsangebote wie die von Auxilium e.V. 
helfen den Trauernden, einen Weg durch das Dickicht 
ihrer Empfindungen zu bahnen und herauszufinden, 
was für sie persönlich hilfreich ist. Ein Begriff, der von 
vielen Außenstehenden, leider auch von manchen 
Fachleuten, geäußert wird, ist nicht hilfreich: das 
„Loslassen“. Die Beziehung zu einem geliebten Men-
schen endet nicht mit seinem Tod. Gelingende Trauer 
heißt: Anerkennen, dass das Vergangene vergangen 
ist, dass ich mein Leben ohne den Verstorbenen wei-
ter gestalten muss, dass er mir aber als ein positives 
inneres Gegenüber erhalten bleibt.

Dr. Sylvia Börgens, Diplom-Psychologin,  
www.boergens.de/sylvia
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uxilium bereitet in jährlich stattfindenden 
Kursen mit Fachlichkeit, Einfühlungsvermö-
gen und respektvollem Umgang auf die Tätig-

keit in der Sterbebegleitung vor. 
In diesem Jahr, dem Jubiläumsjahr von  

Auxilium, findet der fünfundzwanzigste Vorberei-
tungskurs für ehrenamtliche Hospizhelferinnen und 
Hospizhelfer statt. Er trägt noch immer den Hoffnung 
spendenden Titel „Leben bis zuletzt – Einführung in 
die Sterbebegleitung“, der unter Federführung Han-
nelore Keils für die Kurse bei Auxilium ausgewählt 
wurde. Die von ihr erarbeiteten Ausbildungsstandards 
wurden aufgenommen, in ihrem Sinne fortgeführt 
und anhand von Weiterbildungen, Vorträgen, Fachli-
teratur, Praxisreflexion und fachlichem Austausch 
weiterentwickelt. 

Damit gemäß dem Kurstitel ein „Leben bis zu-
letzt“ ermöglicht werden kann und die Hoffnung auf 
ein menschenwürdiges Lebensende unter guter Be-
treuung für immer mehr Menschen zur Realität wird, 
ist es dem Hospizverein Auxilium ein besonderes 
Anliegen, die ehrenamtlichen Hospizhelferinnen und 
-helfer gut auf ihre Tätigkeit vorzubereiten. Denn die 
Ehrenamtlichen sollen zum einen in Ergänzung zu 
den professionellen Helfern und als Teil eines Betreu-
ungsnetzes den sterbenden Menschen und ihren An-
gehörigen als menschlich hilfreiche Begleiter zur Sei-
te stehen und zum anderen ihre eigenen Möglichkeiten 
emotional neu verstehen lernen und dadurch auch er-
weitern können. An diesem Selbstverständnis orien-
tieren sich die Vorbereitungskurse für das Ehrenamt 
in der Sterbebegleitung bei Auxilium.

 Die Ausbildung ist unterteilt in Abendseminare 
und Wochenendseminare. Für die Abendseminare 
ist ein breites Spektrum unterschiedlicher Fachthe-
men vorgesehen, die allen Teilnehmenden Einblicke 
in die Bereiche der Hospizarbeit vermitteln sollen. 
Zu den vorgetragenen Fachthemen erhalten alle 

A

Leben bis zuletzt

Einführung in die Sterbebegleitung 

AUXILIUM
Vorbereitung auf die hospizliche  
Begleitung: Kursüberblick für das  
Ehrenamt als Hospizhelferin und  
Hospizhelfer

Vorbereitungskurse für ehrenamtliche 
Sterbebegleiter beim Hospizverein  
Auxilium stehen grundsätzlich allen  
Menschen offen, die sich für die Inhalte 
von Hospizarbeit interessieren. Für die 
Kurse sucht Auxilium Menschen, die  
einen Teil ihrer Zeit anderen Menschen 
schenken möchten und die ein offenes 
Herz und den Mut haben, die Begleitung 
eines schwerkranken oder sterbenden 
Menschen in dessen häuslichem Umfeld 
zu übernehmen.

Die Veranstaltungen, die alle von Fach­
referenten geleitet werden, im Überblick:
•	 Drei Wochenenden mit Übernachtung
•	 Zwei Wochenenden ohne Übernachtung
•	 15 Abendseminare (Themen: Medizin, 

Psychologie, Pflege, rechtliche Aspekte, 
Spiritualität, Ethik)

•	 12 Praktikumsstunden bei einem 
ambulanten Pflegedienst 

Für die Ausbildung erheben wir einen 
Seminarbeitrag von 480 € für Nichtmit­
glieder und 380 € für Mitglieder des Ver­
eins. Die Gesamtkosten für die Ausbildung 
werden vom Hospizverein Auxilium und 
von Sponsoren getragen. Bei ehrenamt­
licher Mitwirkung wird auf Antrag ein Teil 
der Gebühren zurückerstattet. 

Vor Kursbeginn wird darum gebeten, einen 
schriftlichen Fragebogen auszufüllen. 
Danach erfolgt die Einladung zum per­
sönlichen Gespräch mit der Kursleitung.

Kursbeginn:	 jährlich im Januar
Infos zum Kurs:	 jährlich im September
 
Anmeldung:
Sekretariat der Geschäftsstelle
Hospizverein Auxilium 
Luisenstraße 27, 65185 Wiesbaden
Telefon: 0611-40 80 80
Web: www.hvwa.de/ausbildung-start.htm
Mail: info@hospizverein-auxilium.de

Kursteilnehmenden gut aufbereitetes Textmaterial, das 
bei Bedarf als Nachschlagewerk genutzt werden kann. 
Auch steht ihnen ein ausgewähltes Literatursortiment 
zum Ausleihen zur Verfügung. 

In den Wochenendseminaren wird den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern unter methodischer Anlei-
tung die Möglichkeit gegeben, den eigenen Standpunkt 
in Bezug auf Krankheit, Sterben, Tod und Trauer neu 
kennen zu lernen sowie eigene Erfahrungen zu reflek-
tieren, um sie dann bewusst in Beziehung zur Rolle als 
Begleiterin oder Begleiter setzen zu können. 

Wenn sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
im Vorbereitungskurs mit ihren eigenen Lebenserfah-
rungen bewusst auseinandergesetzt und Zusammen-
hänge ihrer Lebensentwicklung sehen gelernt haben, 
werden sie in ihrem Einsatz als Hospizhelferinnen und 
-helfer übertragungsfreier auf fremde Menschen in 
fremden Familiensystemen zugehen können.

„… Denn wenn ich in die Nähe von anderen gehe, 
muss ich mir selbst gut begegnet sein, um nicht meine 
Wünsche auf andere Lebensvollzüge zu übertragen“ 
(Friederike Böttcher).

Die Zweiteilung des Ausbildungscurriculums bei 
Auxilium in fachliche Aspekte und Beziehungsaspekte 
soll bei den Teilnehmenden eine persönliche Haltung 
fördern und entfalten, die die Erkenntnis beinhaltet, 
dass umfangreiches Fachwissen zu den unterschied-
lichen Bereichen der Hospizarbeit notwendig ist und 
kennen gelernt werden soll, jedoch nicht professionelles 
Handeln das Instrument in der Begleitung ist. Viel-
mehr ist Lebensbegleitung bis zuletzt nur dann mög-
lich, wenn die Begleiter schwerkranken und sterbenden 
Menschen und ihren Angehörigen Anteil nehmend, 
menschlich berührbar und verstehend begegnen kön-
nen. Dies zu vermitteln, ist Auxilium in den jährlichen 
Qualifizierungskursen für das Ehrenamt von Hospiz-
helfern und Hospizhelferinnen eine Herzensangele-
genheit.

Edith Ammann
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lles dreht sich ums liebe Geld – so könnte mein tie-
fer Seufzer als Kassenwart von Auxilium lauten. 
Diese Aussage stimmt natürlich nicht, denn bei  

Auxilium dreht sich in Wahrheit alles um unsere Aufgabe, 
schwerkranken und sterbenden Menschen und deren An-
gehörigen warmherzige und liebevolle Helfer und Begleiter 
zu sein. Wir tun viel für dieses Ziel. Wir haben uns in  
25 Jahren einen guten Namen in unserer Stadt erworben.

Vieles von dem, was wir tun, kostet Geld. Deshalb 
muss ich unsere Finanzen stets im Blickfeld haben. Mit 
unseren Einnahmen und Ausgaben wirtschaften wir spar-
sam und sorgfältig. Alle Ausgaben werden sorgsam be-
dacht und stets auf ihre Notwendigkeit hin überprüft. Bis-
her ist es uns gelungen, einen in etwa ausgeglichenen 
Haushalt zu haben, d. h. Einnahmen und Ausgaben glei-
chen sich annähernd aus. Wie gelingt uns das?

Unsere Einnahmen erzielen wir aus Entgelten für un-
sere Leistungen im Rahmen der Palliativ-Care Betreuung, 
aus Zuschüssen von Krankenkassen, aus Mitgliedsbeiträ-
gen, aus Einnahmen von Ausbildungslehrgängen und  
vor allem aus erfreulichen Spenden. Im Jahre 2011 haben 
wir rund 80.000 Euro Spenden erhalten, nur durch sie 
gelingt es uns, unsere Ausgaben zu decken. Die Spenden 
setzen sich aus vielen kleinen Beträgen zusammen, wir 
sind für jede noch so kleine Summe sehr dankbar, ohne 
die Spenden könnten wir finanziell nicht zurechtkom-
men. Deshalb erlaube ich mir auch, Sie immer wieder höf-
lich zu bitten, uns durch Spenden zu unterstützen. Als 

as geschieht mit mir, wenn ich so krank bin, 
dass ich auf die Hilfe anderer angewiesen bin? 
Wer handelt und entscheidet dann für mich? 

Wird mein Wille beachtet werden? Aber – was will ich 
überhaupt, und was will ich nicht, wenn ich in den Zu-
stand einer schweren Erkrankung gerate oder mein Le-
bensende nahe ist?

Rechtzeitig sich mit diesen und anderen wichtigen 
Fragen zu beschäftigen, das fällt nicht jedem leicht, ge-
rade dann, wenn es keinen konkreten Anlass dazu gibt. 
Dabei kann jeder schon morgen selbst Betroffener und 
auf die Hilfe anderer angewiesen sein. Umso sinnvoller 
ist es, Vorsorge zu treffen für weniger gute Zeiten. 

Auxilium bietet Beratung für das Erstellen einer 
Vorsorgevollmacht und einer Patientenverfügung an. 

A

W

Selbstbestimmtheit und Würde in schwerer Krankheit und am Ende des Lebens

Unsere Finanzen sind unsere steten Sorgen 

Vorsorgeberatung bei Auxilium

gemeinnütziger Verein 
sind alle Spenden an uns 
bei der Ermittlung des 
steuerpflichtigen Einkom-
mens absetzbar. Eine ent-
sprechende Zuwendungs-
bestätigung können wir 
Ihnen zusenden.

Ich träume davon, dass 
wir aus unseren Einnah-
men eine Reserve in Höhe 
eines Jahresetats bilden 
können. Noch sind wir 
weit davon entfernt, nur 
etwa die Hälfte davon 
steht uns zur Verfügung.

Die in der Stiftung Hospizverein Wiesbaden  
Auxilium – Marianne Kahn gebundenen Mittel wer-
den im Rahmen einer Vermögensverwaltung bei der 
Berenberg-Bank verwahrt. Erträge haben wir in den 
beiden letzten Jahren aufgrund der bekannten Finanz-
krise nicht in unserem Haushalt vereinnahmen kön-
nen. Erfreulicherweise haben sich die Kursverluste 
der Wertpapiere durch die Vermögensverwaltung in 
vertretbarem Rahmen halten können. Für etwaige Zu-
stiftungen steht Ihnen die Stiftung gerne offen.

Kurt Bischof

Hierbei wird großer Wert auf eine individuelle Bera-
tung gelegt. Selbstbestimmung heißt, Leben so zu 
gestalten, dass die eigene Persönlichkeit zum Aus-
druck kommt. Dies soll auch dann mitbedacht sein, 
wenn die Selbstbestimmung durch Krankheit einge-
schränkt ist. Im Beratungsgespräch wird es darum 
gehen, die Lebens- und Krankheitssituation der Rat-
suchenden aufzunehmen. Gemeinsam wird über-
legt, wie Ihre Vorsorgevollmacht und Patientenverfü-
gung so gestaltet werden kann, dass sowohl Ihre 
Befürchtungen, als auch Ihre Wünsche und Wertvor-
stellungen Berücksichtigung finden.

Doris Sattler

Weitere Informationen:
www.hvwa.de/was-wir-fuer-sie-tun-beratung.htm

Kurt Bischof
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ereits seit 1997 wird von Auxilium  einmal 
jährlich ein Hospiztag veranstaltet, der sich an 
die interessierte Öffentlichkeit richtet. Zu Be-

ginn war Auxilium der alleinige Veranstalter. Seit 
dem Jahr 2003 werden die Hospiztage gemeinsam 
mit zwei anderen Organisationen durchgeführt: der 
Wiesbadener Hospizgesellschaft (Betreiber der stati-
onären Hospize Advena in Wiesbaden-Erbenheim 
und St. Ferrutius in Taunusstein-Bleidenstadt) und 

eit der Vereinsgründung war es Auxilium ein 
Anliegen, die Tabuthemen Sterben und Tod in 
der Öffentlichkeit zur Diskussion zu stellen. So 

entstand in der Mitte der 90er Jahre das „Kalenda
rium“, eine öffentliche Vortragsreihe. Jeweils am 
letzten Montag im Monat referieren kompetente 
Fachkräfte – meist aus Wiesbaden oder der näheren 
Umgebung. Bei jeder Veranstaltung wird die Dis-
kussion mit dem Publikum gesucht. Die angebote-
nen Themen spiegeln das ganzheitlich orientierte 
Unterstützungsangebot von Auxilium wider: Medi-
zinische und pflegerische Probleme in der letzten 
Lebensphase des Menschen kommen genauso zur 
Sprache wie psychologische Themen, spirituelle, re-
ligiöse oder philosophische Bedürfnisse, soziale Nöte 
oder juristische Fragen. Ab und zu wird auch ein 
Film gezeigt.

Auxilium, EVIM, Wiesbadener Hospizgesellschaft

Kalendarium

Wiesbadener Hospiztag

Öffentliche Vortragsreihe bei Auxilium

EVIM (Evangelischer Verein für Innere Mission in Nas-
sau, der Schwerkranke und Sterbende in seinen Alten
einrichtungen betreut). 

Dies soll deutlich machen, dass es bei der Betreuung 
von Schwerkranken und Sterbenden keine Konkurrenz, 
sondern eine gute Zusammenarbeit zwischen ambu-
lanter und stationärer Hilfe gibt. Auxilium richtet die 
Hospiztage organisatorisch aus.

Seit 1997 wurden jedes Jahr aufs Neue Themen, die 
sich mit Sterben, Tod und Trauer befassen, gefunden, 
von Fachleuten dargestellt und mit den Teilnehmern 
diskutiert. Hier eine kleine Auswahl:

•	 1998:	� „Leben daheim bis zuletzt“
•	 2000:	� „Leben im Sterben“ – Sterbebegleitung  

statt Sterbehilfe
•	 2001:	� Trauern dauert länger als Sterben
•	 2009:	� „… und meine Seele spannte weit ihre  

Flügel aus – Die heilende Kraft der Rituale“
•	 2010:	� „Die Würde des Menschen ist unantastbar 

– auch am Lebensende“
•	 2012:	� „Die andere Seite des Todes – ein neues 

Bewusstsein für den Sterbe- und Trauer- 
prozess“ (Nahtoderfahrungen)

Auch weiterhin werden die Wiesbadener Hospiz-
tage dafür stehen, dass Tod und Trauer zum Leben ge-
hören.

Ilse Groth-Geier

Die kostenfreien Veranstaltungen werden in der Pres-
se angekündigt (19.30 Uhr, Roncalli-Haus, Rotunde 
oder großer Saal). Vereinsmitglieder werden über die 
Zeitschrift „Wegbegleiter“ informiert. Das aktuelle 
Vortragsprogramm erhalten Sie über unsere Ge-
schäftsstelle oder auch auf unserer Internetseite unter:  
http://www.hvwa.de/hospizverein-kalendarium.htm

Bereits gesprochen wurde z. B. über Sterbehilfe – 
Sterbebegleitung, Patientenverfügung und Vorsorgevoll-
macht, Selbstmord oder Freitod?, psychologische und 
spirituelle Begleitung am Lebensende, Kommunikation 
mit Schwerstkranken und Sterbenden etc. Im Kalendari-
um 2012 geht es u. a. um „Im Alter zu Hause wohnen 
bleiben“, „Sinnsuche und Sinnerschließung bei schwer-
kranken und sterbenden Menschen“ und „Zeit zu ge-
hen“ (Dokumentarfilm).

Ruth Reinhart-Vatter

S

B
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er Hospizverein Auxilium ist eine große Ge-
meinschaft von aktuell ca. 550 Mitgliedern 
(Stand: Januar 2012). Ein kleiner Teil von ihnen 

arbeitet aktiv für den Verein. In der Zeitschrift „Weg-
begleiter“ soll für alle Mitglieder – und alle Interes-
sierten und uns Zugewandten – über die Vereinsan-
gebote, die Tätigkeiten der Ehrenamtlichen und 
Festangestellten, über die Aktivitäten des Vorstandes 
und der einzelnen Arbeitsressorts berichtet werden. 

Daneben informieren wir in kurzen Artikeln von 
Fachkräften über aktuelle Themen der Hospizarbeit 
und Palliative Care. Wir versuchen, auch schwierige 
und unbequeme Fragen zu klären und greifen Tabus 
auf, um sie zu thematisieren. Wir informieren allge-
mein verständlich über Neuerungen, beispielsweise 
aus der Gesetzgebung oder aus der Medizin. Und wir 
weisen auf Unterstützungsangebote im Rahmen des 
HospizPalliativNetzes Wiesbaden oder anderer sozi-
aler Organisationen hin.

Unsere Themen werden auch in der Literatur und  
in der Filmbranche behandelt; so sollen ein aktueller 
Buchtipp und ein Filmtipp in den Heften nicht feh-
len.

Alle Artikel – geschrieben von Fachkräften, Ver
einsmitgliedern und Auxilium geneigten Autoren – 
werden uns kostenlos zur Verfügung gestellt. Für das 
gesamte Layout und die Produktionsbetreuung hat 
schon seit einigen Jahren das Team der Wiesbadener 
Designagentur Q um die beiden Geschäftsführer  
Thilo von Debschitz und Laurenz Nielbock die Ver-
antwortung übernommen – und dies ebenfalls ohne 
jegliche Vergütung.

Der „Wegbegleiter“ erscheint zweimal jährlich in 
einer Auflage von aktuell 1.000 Exemplaren. Im  
Internet ist die neueste Ausgabe des Wegbegleiters  
unter http://www.hvwa.de/oeffentlichkeit-medien-
rundschreiben.htm als PDF einsehbar.

Ruth Reinhart-Vatter

ährend sich die Zeitschrift „Wegbe-
gleiter“ vorwiegend intern an die 
Vereinsmitglieder wendet, erreicht 

der Hospizverein Auxilium die interessierte 
Öffentlichkeit über seinen Internetauftritt 
unter www.hospizverein-auxilium.de.

Die Hospizidee und das Leitbild des Ver-
eins werden ebenso vorgestellt wie der Vor-
stand und die Mitarbeiter. Alle öffentlichen 
Veranstaltungen und Aktivitäten werden 
rechtzeitig angekündigt. Besonders hinge-
wiesen wird auf die nächste bevorstehende 
Veranstaltung.

In der Rubrik „Was wir für Sie tun“ be-
schreibt der Verein im Detail sein Angebot, 
mit dem er Menschen in ihrer letzten Lebens-
phase und deren Angehörige unterstützt. Das 
Spektrum reicht vom Einsatz ehrenamtlicher 
Hospizhelfer, der Haupttätigkeit des Vereins, 
über Beratungen und Palliative Care bis hin 
zur Trauerbegleitung.

Alle Presseberichte über den Verein sowie 
alle Ausgaben der Zeitschrift „Wegbegleiter“ 
können in der Rubrik „Öffentlichkeit/Medien“ 
nachgelesen werden. Das Ressort „Ausbil-
dung“ beschreibt die Inhalte des Ausbildungs
ganges zum/r Hospizhelfer/in und nennt  
die aktuellen Termine unter www.hvwa.de/
ausbildung-start.htm/. 

Die erfolgreiche Tätigkeit des Vereins 
wäre ohne Kooperationspartner nicht mög-
lich, denen Raum zur Darstellung gegeben 
wird. Natürlich dürfen ein Spendenaufruf 
und eine Beschreibung, wie man dem Verein 
beitreten kann, nicht fehlen.

Dieter Hoffmann

Vereinszeitschrift Internetauftritt

„Wegbegleiter“ Auch online präsent
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ie Koordination der Einsätze der ehrenamtli
chen Hospizhelferinnen und Hospizhelfer hat 
eine Hospiz- und Palliative-Care-Fachkraft von 

Auxilium übernommen. Bei jeder neuen Betreu-
ung, bei der eine hospizliche Begleitung gewünscht 
wird, besucht zunächst eine Palliative-Care-Fachkraft 
den erkrankten Menschen zu Hause, um ihn, seine 
Bedürfnisse und Wünsche, seine Nächsten und das 
soziale Umfeld kennen zu lernen. Aufgabe der Ein-
satzkoordinatorin ist es dann, aus dem Kreis der Eh-
renamtlichen passende Hospizhelfer auszuwählen. 

Während der Begleitung steht die Einsatzleiterin, 
zusammen mit dem gesamten Team der Palliative-
Care-Fachkräfte, den Hospizhelferinnen und Hos-
pizhelfern jederzeit für Rücksprachen zur Verfü-
gung. Jede Begleitung wird durch ein ausführliches 
Gespräch mit der Einsatzleiterin abgeschlossen – 

er Hospizverein Auxilium hat eine eigene, 
zwar kleine, aber sehr spezielle Bibliothek auf-
gebaut. Sie enthält Sachbücher, Ratgeber, 

Belletristik, Poesie und Bildbände zu den Themen 
Krankheit, Abschied, Sterben, Tod und Trauer. 

Den Vereinsmitgliedern und den Teilnehmern 
des Ausbildungsganges in Sterbebegleitung stehen 
die Bücher zum Stöbern, Lesen und Ausleihen zur 
Verfügung (ausgenommen medizinische Fachbücher). 
Zugänglich ist die Bibliothek während der Öffnungs-
zeiten unserer Geschäftsstelle. Wenden Sie sich bitte 
an das Sekretariat.

Im Internet veröffentlichen wir regelmäßig die 
aktuelle Buchempfehlung aus der Zeitschrift „Wegbe-
gleiter“ (www.hvwa.de/oeffentlichkeit-medien-rund
schreiben.htm). Alle bisher besprochenen Bücher 
finden Sie in unseren Regalen. Die Bibliothek wird 
regelmäßig ergänzt und aktualisiert.

Im Jahr 2012 wurde damit begonnen, eine Video
thek einzurichten. Eine kleine Sammlung an CDs 
und Videos zur Thematik von Auxilium liegt bereits 
vor. Geräte zum Abspielen der Filme stehen in der 
Geschäftsstelle zur Verfügung. Von Vereinsmitglie-
dern können die Datenträger auch ausgeliehen wer-
den.

Ruth Reinhart-Vatter

Einsatzleitung der Hospizhelferinnen und Hospizhelfer

Bibliothek und Videothek

Betreuung, Teamgeist und Fortbildung

Stöbern, lesen oder anschauen, ausleihen

D

D eine Möglichkeit, die Begleitung nochmals zu überden-
ken und Abschied zu nehmen.

Die monatlichen Hospizhelfertreffen dienen der Be-
treuung der gesamten Hospizhelfergruppe, dem gegen-
seitigen Austausch, der Information über die Tätigkeiten 
des Vereins, der Pflege des Teamgeistes und der regel-
mäßigen Fortbildung. Die Ehrenamtlichen verpflichten 
sich zum regelmäßigen Besuch der Hospizhelfertreffen, 
wenn sie Begleitungen im Auftrag von Auxilium über-
nehmen.

Einmal jährlich wird vom Verein eine Wochenend-
fortbildung für die Ehrenamtlichen angeboten, bisher 
beispielsweise über Basale Stimulierung, Patienten
verfügung und Vorsorgevollmacht, Kommunikation 
mit Schwerstkranken, Atemtherapie, etc.

Ruth Reinhart-Vatter
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ie Hospiz- und Palliativeinrichtungen und alle 
Organisationen und Einrichtungen, die Hilfe  
und Dienstleistungen auf diesem Gebiet anbie-
ten, arbeiten im HospizPalliativNetz Wiesbaden  

(www.palliativnetz-wiesbaden.de/) zusammen.

Besonders hilfreich ist für Auxilium die gute  
und enge Kooperation mit dem Zentrum für  
ambulante Palliativversorgung in Wiesbaden (ZAPV, 
http://www.zapv.de/).

Viele Betreuungen erfolgen in Zusammenarbeit 
mit den Haus- und Palliativärzten, den Palliativstati-
onen der HSK Wiesbaden (Dr.-Horst-Schmidt-Kli-
niken) und des St. Josefs-Hospitals in Wiesbaden so-
wie den stationären Hospizen Advena in Erbenheim 
und St. Ferrutius in Bleidenstadt.
http://www.hvwa.de/hospizverein-kooperation.htm

Dr. Thomas Mainka

ür die ehrenamtlichen Hospizhelferinnen und 
Hospizhelfer und die Palliativ-Care-Fachkräfte 
sind die von Auxilium angebotenen Supervisi-

onssitzungen verbindlich. Für Ehrenamtliche sind 
dies Gruppensupervisionen, die Fachkräfte nehmen 
Einzelsupervisionen wahr.

Die ehrenamtlich arbeitenden Hospizhelferinnen 
und Hospizhelfer verpflichten sich, einmal monat-
lich in kleinen Gruppen für jeweils zwei Stunden, 
unter professioneller Leitung einer Supervisorin/
eines Supervisors, Fragen und Anliegen aus ihrer  
Arbeit zu reflektieren:

 
– 	 Fallbesprechungen aus der Arbeit mit den  

zu Betreuenden 
– 	 Reflexionen der eigenen Rolle im Kontakt  

mit den zu Betreuenden,
– 	 Anregung zum Austausch im Team der  

Hospizhelferinnen und Hospizhelfer, 
– 	 Fachfragen zu Krankheitsbildern,
– 	 Selbstreflexion und das Erhellen eigener 

möglicher „blinder Flecken“ im Umgang mit
  	 Krankheit, Sterben und Tod 
– 	 Bearbeitung von Fragen und Themen, die sich 

mit der Trägerorganisation ergeben 
 
Supervision dient der Qualifizierung, Klärung und 

Entlastung der Ehrenamtlichen. Die Gruppe ist Teil 
der Ressource für die Arbeit. Sie besteht aus acht bis 
zwölf Personen.

Supervision

Kooperation und 
Vernetzung

D
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Das Wichtigste an unserer Arbeit  sind das 
persönliche Engagement und die mensch-
liche Zuwendung.

Wir brauchen aber für unsere Arbeit ge-
rade in schwierigen Zeiten eine ausreichende 
materielle Grundlage. Daher sind wir für 
jede Spende dankbar. Vielleicht denken Sie 
auch bei besonderen Anlässen wie Geburts-
tagen, Jubiläen oder Betriebs- und Vereins-
feiern an Auxilium. Natürlich erhalten Sie 
eine entsprechende Spendenbescheinigung.

	 Kurt Bischof

Wiesbadener Volksbank
Bankleitzahl 510 900 00, Konto 41 19 002

Spendenaufruf

Die Methoden in der Supervision sind vielfältig.  
Beispielsweise: 

–	� das „einfache“ Mit-Teilen der Eindrücke,  
Themen, Fragen aus der Arbeit 

–	� der Perspektivenwechsel, um ein neues  
Verstehen der zu Betreuenden oder der  
Angehörigen zu ermöglichen 

–	� Probehandeln/Rollenspiel zur Erweiterung  
der eigenen kommunikativen Fähigkeiten  
und zur konstruktiven Selbstkritik etc. 
 
Gute Voraussetzung für das Ziel der Supervision 

ist die Bereitschaft der Gruppenmitglieder, sich aktiv 
und interessiert in der Gruppe einzubringen. 

Nach ein bis zwei Jahren wechselt in der Regel 
die Supervisionsleitung, damit neue Impulse und 
Arbeitsweisen die Supervisions-Gruppe herausfor-
dern und bereichern können.

Nikola Knorr

Klärung und Entlastung in den Betreuungen
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…	 zuverlässige, tatkräftige Unterstützung und Herzenswärme.

…	 ein Ort des Vertrauens.

…	 ein Forum von engagierten Menschen, die sich den existenziellen 
Fragen des Lebens stellen.

…	 immer sofort dabei sein.

…	 als Angehörige in einer Zeit großer Hilflosigkeit und Über­
forderung eine Ansprechpartnerin zu haben, die meine und  
die Ängste und Unsicherheiten meines sterbenden Vaters ernst 
nimmt und zugewandt und mit Herzenswärme auf uns alle 
eingeht. Für meinen sterbenden Vater bedeutete Auxilium 
zudem, nicht mehr ins Krankenhaus zu müssen und eine kom­
petente Vertrauensperson aus der Pflege zu haben, die sich um 
seine körperlichen Leiden während des Sterbens kümmerte.

…	 ein Platz, an dem ich mit meinen Anliegen gut aufgehoben bin.

… 	Miteinander mit Menschen des gleichen schweren Schicksals,  
das man alleine oft nicht bewältigen kann, Geborgenheit,  
Austausch, nicht allein gelassen werden.

… 	Halt, Verständnis, Zuwendung, Aufmerksamkeit, im Schmerz 
nicht allein sein.

… 	warmherzige und hilfreiche Zuwendung. Als Angehöriger habe ich 
erfahren, wie Auxilium mich in schweren Stunden gestärkt hat.

…	 und außerdem hat sich meine Annahme, dass ich bei Auxilium 
die beste Ausbildung für mich erhalten kann, bestätigt  
(Teilnehmerin der Hospizhelferausbildung 2011).

…	 Die Arbeit des Vereins ist für mich ein wichtiger Beitrag in  
einer Gesellschaft, in der die Themen Sterben, Tod und Trauer 
tabuisiert werden.

Aussagen Betroffener:

Auxilium bedeutet für mich …


